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DIE PHARISÄER UND SCHRIFTGELEHRTEN (1. L/Ev)

Neue Fragen zum jüdisch-christlichen Verhältnis

Welchen Anteil haben Christen daran, dass die Verbrechen eines Nationalsozialistischen Regimes im vorigen Jahrhundert möglich waren. Die Ju​den, das Volk Israel und auch einzelne Gruppen (z. B. Pharisäer und Schriftge​lehrte) kommen praktisch jeden Sonntag in den liturgischen Lesungen vor. Christen und Juden haben eine gemeinsame Geschichte, die erinnert und wachgehalten werden muss. Es geht nicht an, die Juden einfach als Negativfolie dafür zu verwenden, dass die Handlungsweisen Jesu und der Jünger in ein helleres Licht gerückt werden. Christen dürfen nicht vergessen, dass sie mit den Juden das Alte oder Erste Testament gemeinsam haben und die Juden gleichsam ihre „älteren Geschwister“ (Johannes Paul II.) sind.

Biblische Pauschalaussagen gegen die Juden

An der Schwelle zum dritten Jahrtausend verlangen manche biblische Stellen nach einer Neuinterpretation - einer Re-Lecture. Die moderne Exegese und Bi​beltheologie hat mittlerweile den Hintergrund einzelner Aussagen erhellt. Häu​fig wurde eine polemische Färbung deshalb festgestellt, weil sich das Christen​tum eben vom Judentum ablöste und begann, eine eigene Religionsgemein​schaft zu bilden. In diesem Kontext wurden die Andersgläubigen zu Fremden und nicht selten zu Gegnern.

Speziell trifft dies für die Wendung „die Pharisäer und Schriftgelehrten“ (7, 5) zu, von denen im heutigen Evangelium und öfter die Rede ist. Die Pharisäer und Schriftgelehrten werden unterschiedslos qualifiziert und als Hüter der Tra​dition, als Wahrer der Überlieferung der Alten dargestellt. Ihnen sei eine ober​flächliche, bloß äußerliche Gesetzesfrömmigkeit (7, 6) eigen, keine echte Reli​giosität von Herzen. Sie betrieben gar Frevel mit Gottes Geboten, die sie zu rein menschlichen Satzungen zurechtbogen. Deshalb werden sie mit Hilfe des Pro​pheten Jesaja als „Heuchler“ (7, 6) gebrandmarkt. Im ersten Evangeliumsab​schnitt werden die Pharisäer und Schriftgelehrten zu Gegenspielern der Jünger und indirekt auch von Jesus.

Mit Bibel und Katechismus in der Hand ...

Über Jahrhunderte haben Christen diese und andere antijudaistische Äußerun​gen als zur Botschaft Jesu gehörige Verkündigung von Generation zu Generation weitergegeben. Mit Bibel und Katechismus in der Hand argumentierte man gegen die heuchlerischen Juden, denen eine aufrichtige religiöse Haltung fehle. Die Pharisäer und Schriftgelehrten galten als Exponenten der Juden und als besonders eifrige Gesetzeslehrer. Die Vorwürfe, die sich auf Bibel und Katechis​men abstützen konnten, wurden nicht selten auf alle Juden von damals (und gelegentlich auf die von heute) übertragen. Auf diese Weise entstand eine Mit​schuld an den negativen und hasserfüllten Einstellungen gegen die Juden. Dabei wurden die Entstehungshintergründe im ersten Jahrhundert unserer Zeitrech​nung ignoriert, als die Christen ihr eigenes Profil in Absetzung von den Juden suchten.

Korrekturen

Heute wird entdeckt, wie nahe Jesus den Pharisäern stand. Zu keiner Gruppe hatte er so gute Beziehungen wie zu ihnen. Dies steht im Widerspruch zur häufig negativen Kolorierung der Pharisäer. Es besteht kein Zweifel, dass es auch ernsthafte und aufrichtige Pharisäer gab, die das Herz auf dem rechten Fleck hatten. Das Studium der Gesetze muss sie nicht zwingend zu einer kasuistischen Haltung geführt haben. Gerade die heutige Lesung verbindet das Gesetz mit dem Leben: „Hört, damit ihr lebt“ (Dtn 4, 16). Jesus ist nicht als Gesetzes​brecher aufgetreten, wohl aber als einer, der die Gesetzesfrömmigkeit radika​lisierte und verinnerlichte.

Gemeinsames betonen - Differentes klären

Das Zweite Vatikanische Konzil hat nicht umsonst eine neue Verhältnisbestim​mung von Juden und Christen vorgenommen und damit eine Selbstkorrektur der römisch-katholischen Ekklesiologie eingeleitet. Es hat das Gemeinsame im Leben und Glauben (das gemeinsame Band) dieser Religionen betont, das Dif​ferente nicht verschwiegen und alle antijüdischen Manifestationen „beklagt“ (Nostra aetate, Nr. 4). Besonders eindringlich wird Jesu Nähe zum Judentum (mit Bezug auf Röm 9, 4-5) unterstrichen, ebenso von Maria und den Jüngern, den „Grundfesten und Säulen der Kirche“ (NA Nr. 4). Nirgends wird gesagt, dass Gott die Berufung Israels durch das Kommen Jesu widerrufen habe oder dass der Neue Bund den Alten Bund ersetze. Vielmehr sind Gottes Berufung und Gna​dengaben unwiderruflich. Freilich wird es so lange ein Geheimnis bleiben, dass die. Juden in Jesus weder einen Messias noch Gottes Sohn erkannten, bis einst alle Völker „Schulter an Schulter“ den Herrn anrufen und lobpreisen werden.

Das Herz als Handlungszentrum

Der Schlussabschnitt des heutigen Evangeliums greift das Motiv „rein - unrein“ wieder auf. Waren die Pharisäer rigoristische Vertreter bloß äußerlicher Rein​heit, so wird jetzt umgekehrt das Herz als Ursprungsort für „alles Böse: Ehe​bruch, Habgier, Bosheit“ (7, 22) gesehen. Der Evangelist wollte damit verdeutli​chen, dass das Herz Sitz der Weisheit und auch der Verantwortung ist. Er mach​te auf die unentbehrliche Herzensbildung aufmerksam, entstehen doch im Her​zen die guten und die bösen Gedanken, die positiven und negativen Einstellun​gen. Hier ist der Entstehungsort schuldhafter Taten, sofern diese bewusst voll​zogen werden. Das Herz ist aber auch jener Raum, wo unsere Einstellungen und Vorurteile gegenüber den anderen - auch gegenüber den Juden, den „Phari​säern und Schriftgelehrten“ - überdacht und neu gestaltet werden können.

